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)kumene ST eıne Haresie Symposium
500 Jahren Reiformation n Thessaloniki'

„Ökumene 1st keine Häresie  &b Diese Feststellung des römisch-katholi
schen Erzbischofs Jannıs piteris Mag 1n zentral Oder westeuropäischen
kıirchlichen Kreisen vollkommen unhinterfragbar seıin Im südosteuropäl-
schen OÖrthodoxen Umfeld ingegen 1st S1E keineswegs e1nNe Selbstverständ:
1C  e1 Der Erzbischof außert sich In dieser Weise 1n seinem Tulbwor
aufT e1inem ymposium ber 500 re Reformation Dieses Tand AUS ass
des Reformationsjubiläums der Schirmherrschafi des Ökumenischen
Patriarchats der Iheologischen aku der Aristoteles-Universität In
] hessalonikı In seinem Tulbswor tellte der Ökumenische atlrlıarc
die Veranstaltung 1n den Kontext der Frolgen der Großen und eiligen 5yn
ode, die 1M VeErBalgehNeEN Juni In Kolymvarı aufT reia getagt In eren
Ookumen „Beziehungen der OÖrthodoxen Kıirche der übrigen CNMSUN
chen elt“ werden Okumenische Aktivitäten WIE jenes wIissenschaftliche
ymposium 1n 1 hessaloen1 euUllc unterstutzt. Solche Veranstaltungen
sollen dazu dienen, andere Konfessionskulturen besser kennen und schät
ZeT1 lernen, ohne dabe1l VOTN herein Unterschilede apologetisch be
neNnnen mussen

Bemerkenswert dem ymposium nicht 1Ur SEINEe emau 1M
Orthodoxen Umifield, Ondern auch die Zusammensetzung des Kreises der
Mitveranstalter. Verantwortlich zeichnete nicht 1Ur die Iheologische Fa
kultät DZW. das epartmen Tur astOrale und Ozlale Theologie. e1e1
ligt WaTreln auch das Ökumenische Institut und die Evangelische und
lısche Iheologische Fakultät AUS Strasbourg SOWIE die Iheologische
aku der Christian-Albrechts-Universität Klel arke Unterstützung
Tand die Konflerenz auch Uurc das eutsche (Generalkonsulat 1n essalo:
n1iıkı und die Evangelisch-Lutherische Kırche 1n Norddeutschland

He Iheologische Fakultät der Christian-Albrechts-Universität Klel organısierte C
einsam mMiIt der Aristoteles-Universi In 1 hessalonikı und den Iheologischen Fakultä-
ten AUS Straßburg VOIN His März In der griechischen Hafenstadt Thessaloni Q1-
Nen internationalen Kongress 500 Jahren Reformation” 2017 500 Years f
RKeformation”).
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„Ökumene ist keine Häresie.“ Diese Feststellung des römisch-katholi-
schen Erzbischofs Jannis Spiteris mag in zentral- oder westeuropäischen
kirchlichen Kreisen vollkommen unhinterfragbar sein. Im südosteuropäi-
schen orthodoxen Umfeld hingegen ist sie keineswegs eine Selbstverständ-
lichkeit. Der Erzbischof äußert sich in dieser Weise in seinem Grußwort
auf einem Symposium über 500 Jahre Reformation. Dieses fand aus Anlass
des Reformationsjubiläums unter der Schirmherrschaft des Ökumenischen
Patriarchats an der Theologischen Fakultät der Aristoteles-Universität in
Thessaloniki statt. In seinem Grußwort stellte der Ökumenische Patriarch
die Veranstaltung in den Kontext der Folgen der Großen und Heiligen Syn-
ode, die im vergangenen Juni in Kolymvari auf Kreta getagt hatte. In deren
Dokument „Beziehungen der orthodoxen Kirche zu der übrigen christli-
chen Welt“ werden ökumenische Aktivitäten wie jenes wissenschaftliche
Symposium in Thessaloniki deutlich unterstützt. Solche Veranstaltungen
sollen dazu dienen, andere Konfessionskulturen besser kennen und schät-
zen zu lernen, ohne dabei von vorne herein Unterschiede apologetisch be-
nennen zu müssen.

Bemerkenswert an dem Symposium war nicht nur seine Thematik im
orthodoxen Umfeld, sondern auch die Zusammensetzung des Kreises der
Mitveranstalter. Verantwortlich zeichnete nicht nur die Theologische Fa-
kultät bzw. das Department für Pastorale und Soziale Theologie. Mitbetei-
ligt waren auch das Ökumenische Institut und die Evangelische und Katho-
lische Theologische Fakultät aus Strasbourg sowie die Theologische
Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. Starke Unterstützung
fand die Konferenz auch durch das deutsche Generalkonsulat in Thessalo-
niki und die Evangelisch-Lutherische Kirche in Norddeutschland.
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Ökumene ist keine Häresie – Symposium 
zu 500 Jahren Reformation in Thessaloniki1

1 Die Theologische Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel organisierte ge-
meinsam mit der Aristoteles-Universität in Thessaloniki und den Theologischen Fakultä-
ten aus Straßburg vom 28. bis 30. März in der griechischen Hafenstadt Thessaloniki ei-
nen internationalen Kongress zu 500 Jahren Reformation („1517 – 2017: 500 Years of
Reformation“).
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Bemerkenswert 1St, dass 1M auTte der ber vierzig eiträge umfassen-
den Konflerenz nicht 1Ur die evangelische Eigenperspektive, Ondern auch
die Fremdperspektive eingenommen worden 1St. Reformation wurde SOMI1
auch einem Forschungsgegenstand Oorthodoxer Theologie. Kolleginnen
und ollegen AUS Grlechenlan: und Rumänien nanerten sich dem ema
miıt einem beachtenswerten Objektivität und wIissenschaftlicher
Redlic  e1

Im esentlichen wurden 1er Schwerpunkte verfolgt: EiNn wichtiger
Schwerpunkt des Kongresses WT die historische Verortung der Reforma:-
10n Reformation 1st nicht verstehen, WEeNnN ihre Onkreien historischen
und theologischen Zusammenhänge AUS dem 1C verloren sehen In die
sSe  3 Sinne erläuterte der orthodoxe eologe und Hierarch Metropolit
Elpidophoros Lambriniladiıs Luthers ] hesen Oder die römisch-katheoli
sche TITheologin Francoise iıne die historische Situation Oberrhein 1M

und 15 Jahrhunder Einen wichtigen Beitrag AUS evangelischer Per-
spektive tellte der Beitrag des übinger Reformationshistorikers Volker
Leppin dar, der die Reformation 1n verschiedene Polarıtäten DZW. Diskurs
lelder 1M spaten Mittelalter einbettete, 1n die Spannung zwischen
Zentralisierung und Jerritorlalisierung 1M eiligen Römischen e1cC Deut:
ıch wurde dabel, dass Reformation nicht die einzige mögliche Form VOTN
Christentum arste  e Ondern diejenige, die bestimmten SOZ1010g]1-
schen und geistesgeschichtlichen Voraussetzungen In Zzanlreichen Jerrito-
rien West- und Zentraleuropas e1nNe SEWISSE Plausibilität Tur sich In
spruch nehmen konnte Bereits dort ass S1E sich In e1ner sroßen 1e
beobachten, WIEe 1n Beitrag VOTN Marc 1a] ber Luther und V1IN
ZU USdruc rachte

Gleichwohl wurde die Reformation 1n e1inem zweıten Schwerpunkt
dennoch als 1n gesamteuropäisches DZW. slobales anomen al SeESPIO-
chen, das auch Auswirkungen aufT Südosteuropa 5Sogar aufT dem be1l
1 hessaloen1 selegenen Mönchsberg thos lassen sich (  itische) Reaktio
nen aufT die Reformation beobachten, die ymeon Paschalidis anhand e1N1-
DEr bekannter und auch bisher unbekannter Dokumente vorgeste hat. E1
nen hervorragenden Überblick ber die Reformation In Rumänien bot
darüber hinaus lon-Marıan (Croitoru Europa und SEINEe europäaische Kultur
Sind demnach nicht erst 1n Produkt des 20 Jahrhunderts 1eimenr Sind
auch 1M 16 Jahrhunder kulturelle mwälzungen gesamteuropäisch wahr:

und reflektiert worden In menreren Beiträgen wurden dem
entsprechend auch die llrekiten und indirekten Auswirkungen der e1i07
matıon aufT die Orthodoxe Konfessionskultur reflektiert. SO berichtete
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Bemerkenswert ist, dass im Laufe der über vierzig Beiträge umfassen-
den Konferenz nicht nur die evangelische Eigenperspektive, sondern auch
die Fremdperspektive eingenommen worden ist. Reformation wurde somit
auch zu einem Forschungsgegenstand orthodoxer Theologie. Kolleginnen
und Kollegen aus Griechenland und Rumänien näherten sich dem Thema
mit einem beachtenswerten Maß an Objektivität und wissenschaftlicher
Redlichkeit an.

Im Wesentlichen wurden vier Schwerpunkte verfolgt: Ein wichtiger
Schwerpunkt des Kongresses war die historische Verortung der Reforma-
tion. Reformation ist nicht zu verstehen, wenn ihre konkreten historischen
und theologischen Zusammenhänge aus dem Blick verloren gehen. In die-
sem Sinne erläuterte z. B. der orthodoxe Theologe und Hierarch Metropolit
Elpidophoros Lambriniadis Luthers 95 Thesen oder die römisch-katholi-
sche Theologin Françoise Vinel die historische Situation am Oberrhein im
14. und 15. Jahrhundert. Einen wichtigen Beitrag aus evangelischer Per-
spektive stellte der Beitrag des Tübinger Reformationshistorikers Volker
Leppin dar, der die Reformation in verschiedene Polaritäten bzw. Diskurs-
felder im späten Mittelalter einbettete, so z. B. in die Spannung zwischen
Zentralisierung und Territorialisierung im Heiligen Römischen Reich. Deut-
lich wurde dabei, dass Reformation nicht die einzige mögliche Form von
Christentum darstellt, sondern diejenige, die unter bestimmten soziologi-
schen und geistesgeschichtlichen Voraussetzungen in zahlreichen Territo-
rien West- und Zentraleuropas eine gewisse Plausibilität für sich in An-
spruch nehmen konnte. Bereits dort lässt sie sich in einer großen Vielfalt
beobachten, wie u. a. ein Beitrag von Marc Vial über Luther und Calvin
zum Ausdruck brachte.

Gleichwohl wurde die Reformation in einem zweiten Schwerpunkt
dennoch als ein gesamteuropäisches bzw. globales Phänomen angespro-
chen, das auch Auswirkungen auf Südosteuropa hatte. Sogar auf dem bei
Thessaloniki gelegenen Mönchsberg Athos lassen sich (kritische) Reaktio-
nen auf die Reformation beobachten, die Symeon Paschalidis anhand eini-
ger bekannter und auch bisher unbekannter Dokumente vorgestellt hat. Ei-
nen hervorragenden Überblick über die Reformation in Rumänien bot
darüber hinaus Ion-Marian Croitoru. Europa und seine europäische Kultur
sind demnach nicht erst ein Produkt des 20. Jahrhunderts. Vielmehr sind
auch im 16. Jahrhundert kulturelle Umwälzungen gesamteuropäisch wahr-
genommen und reflektiert worden. In mehreren Beiträgen wurden dem-
entsprechend auch die direkten und indirekten Auswirkungen der Refor-
mation auf die orthodoxe Konfessionskultur reflektiert. So berichtete z. B.
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Oannıs Kourebeles ber das 1rken VOTN Mitrophanis Kritopoulos während
SE1INES Uud1ums In Helmstedt und Konstantinos BOz1nIis ber die Einflüusse
reformatorischen Denkens aufT das Werk des Metropoliten VOTN loannına fa
charlas erganos. Bemerkenswert 1n diesem Fall weniger die histo
"schen Ausführungen als vielmehr die Feststellung, dass Reformation be
Fe1ts 1n der Iruüuhen Neuzeit auch griechischen Iheologen nicht spurlos
vorübergegangen 1St.

EiNn dritter Schwerpunkt des yMDOSIUmMS estand In der Behandlung
der Dialoge, die reformatorische Kirchen und VOT allem der Lutherische
un mi1t Orthodoxen und römisch-katholischen Gesprächspartnern
seführt haben AaDEel reflektierten bedeutende ÖOkumeniker WIEe 1heodor
Dieter sgrundsätzlic die klassıschen Methoden des Dialogs Im Vorder-
srun STAN! dabe1l das treben ach e1inem KOonsens, und SE1 auch 1n ©1-
ner differenzierten Oder differenzierenden Form In menreren Beiträgen
wurde allerdings auch eutlich, dass e1nNe solche Form der KOonsensöku-
IMenNe sich tuell 1n e1ner Art Umbruch eflinden cheint. Martın Ilert
Mmachte In SEINeEeTr Auswertung der bilateralen Dialoge zwischen Orthodoxen
und evangelischen Vertretern eutlich, dass Dialoge auch dann VON sroßer
Bedeutung sSeın können, WEeNnN S1E nicht e1inem Olchen KONsens Iühren
1ne sroße Bedeutung VOTN lalogen esteht nämlich auch srundsätzlic In
der Verständigung ber Selbst: und Fremdbi  er, ber Identitäten VOTN KIr-
chen Im DOS  odernen Kontext cheint die besondere Herausforderung
auch Tur die Dialoge serade darın liegen, dass S1E 1n e1ner Gesellscha
segmentierter Identitätshbereiche eführt werden nner dieser Bere1-
che Identitäten stärken 1st 1n der Stunde, relig1öse Orientie-
rungslosigkeit, Verunsicherung Oder g Fundamentalismen nicht weillter
ördern Beibehaltung und konstruktive Förderung VOTN eigenen Identitäten
e1NerseIlts und KONVIvenz aufT der anderen Seiten nötigt seradezu ZUr Ver-
ständigung auch 1M Sinne der vertielten Reflexion VOTN Selbst: und TemM!
ildern Das ] hessalonicher ymposium Mmachte insolfern eutlich, dass der
Dialog grundsätzlic e1inem Wendepunkt sSte 1e$ unterstrichen Bei
trage beginnend mi1t der Reflexion VOTN Pluralitat 1n der des TalsDur:
ger Iheologen Daniel Gerber DIs hın Ausführungen des Kileler Eethikers
AÄAndre Munzinger, der Reformation 1M /eitalter diversivizierter
schauungen reflektierte

Reformation 1st nicht 1Ur 1n historisches Geschehen S1e rang 1el-
mehr auch W:  1 uellen Formen VOTN Religiosität. In eiInNnem
letzten Schwerpunkt wurden solche Frolgen der Reformation Tur egenwäar-
Uge und zukünftige Theologie und Kıirchlichkeit reflektiert. Dabe!1i wurden
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Ioannis Kourebeles über das Wirken von Mitrophanis Kritopoulos während
seines Studiums in Helmstedt und Konstantinos Bozinis über die Einflüsse
reformatorischen Denkens auf das Werk des Metropoliten von Ioannina Za-
charias Gerganos. Bemerkenswert waren in diesem Fall weniger die histo-
rischen Ausführungen als vielmehr die Feststellung, dass Reformation be-
reits in der frühen Neuzeit auch an griechischen Theologen nicht spurlos
vorübergegangen ist.

Ein dritter Schwerpunkt des Symposiums bestand in der Behandlung
der Dialoge, die reformatorische Kirchen und vor allem der Lutherische
Weltbund mit orthodoxen und römisch-katholischen Gesprächspartnern
geführt haben. Dabei reflektierten bedeutende Ökumeniker wie Theodor
Dieter grundsätzlich die klassischen Methoden des Dialogs. Im Vorder-
grund stand dabei das Streben nach einem Konsens, und sei es auch in ei-
ner differenzierten oder differenzierenden Form. In mehreren Beiträgen
wurde allerdings auch deutlich, dass eine solche Form der Konsensöku-
mene sich aktuell in einer Art Umbruch zu befinden scheint. Martin Illert
machte in seiner Auswertung der bilateralen Dialoge zwischen orthodoxen
und evangelischen Vertretern deutlich, dass Dialoge auch dann von großer
Bedeutung sein können, wenn sie nicht zu einem solchen Konsens führen.
Eine große Bedeutung von Dialogen besteht nämlich auch grundsätzlich in
der Verständigung über Selbst- und Fremdbilder, über Identitäten von Kir-
chen. Im postmodernen Kontext scheint die besondere Herausforderung
auch für die Dialoge gerade darin zu liegen, dass sie in einer Gesellschaft
segmentierter Identitätsbereiche geführt werden. Innerhalb dieser Berei-
che Identitäten zu stärken ist ein Gebot der Stunde, um religiöse Orientie-
rungslosigkeit, Verunsicherung oder gar Fundamentalismen nicht weiter zu
fördern. Beibehaltung und konstruktive Förderung von eigenen Identitäten
einerseits und Konvivenz auf der anderen Seiten nötigt geradezu zur Ver-
ständigung auch im Sinne der vertieften Reflexion von Selbst- und Fremd-
bildern. Das Thessalonicher Symposium machte insofern deutlich, dass der
Dialog grundsätzlich an einem Wendepunkt steht. Dies unterstrichen Bei-
träge beginnend mit der Reflexion von Pluralität in der Bibel des Straßbur-
ger Theologen Daniel Gerber bis hin zu Ausführungen des Kieler Ethikers
André Munzinger, der Reformation im Zeitalter diversivizierter Weltan-
schauungen reflektierte.

Reformation ist nicht nur ein historisches Geschehen. Sie drängt viel-
mehr auch gegenwärtig zu aktuellen Formen von Religiosität. In einem
letzten Schwerpunkt wurden solche Folgen der Reformation für gegenwär-
tige und zukünftige Theologie und Kirchlichkeit reflektiert. Dabei wurden
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nicht 1Ur eUue Wege 1n der Exegese WIE die New Perspective Paul
UuUrc Christiane /immermann kritisch miıt dem Schriftverständnis Luthers
konfrontiert, Oondern auch die rage ach der Bedeutung der Diskus
S10N ber den Ireien ıllen Tur die e  W:  1ge pastorale PraxIis VOTN
Maıike Schult gestellt. Letztlich wurde auch die Präsentation reformatorI1-
scher Kerninhalte 1n der eutigen (Gesellsc thematisiert: Daniel Mour-
kojJannıs, Reformationsbeauftragter der Nordkirche, Machte miıt einigen
Beispielen eutlich, WIE 1M Norden Deutschlands In diesen Onaten e1i07
matıon gefeiler und edacht wird

Der Oongress tellte nicht 1Ur e1nN wichtiges wIissenschaftliches reig-
NIS dar. EIin aDendlicher Empfang In der deutschsprachigen evangelischen
(emeinde In Thessaloniki, beli dem 1n griechisch-orthodoxer Metropolit,
1n römisch-katholischer Erzbischof und ZWE1 evangelische Kırchenhierar-
chen ber die Bedeutung der Reformation Tur ihre Kiırchen sprachen,
Machte vielmehr auch euUuic Über Reformation wird we1lt ber die deut-
schen (Grenzen hinaus konstruktiv gesprochen. Mitglieder anderer Kırchen
vermögen aDel nicht 1Ur die schmerzlichen unden e1ner zunehmenden
Ausdifferenzierung VOTN kırchlichen ulturen 1M 16 Jahrhundert bekla-
DE, Ondern vielmehr auch konstruktiv die kulturellen rolgen der e1i07
matıon Tur Kirche, Gesellschaft und 0g enennen Reformationsge-
denken 1M lobalen Kontext hat a1SO durchaus positive Auswirkungen Tur
das Verhältnis VOTN Kiırchen zueinander.

Andreas üller

Nndreas üller ist ordentlicher Professor für Kirchen un
Religionsgeschichte des Jahrtausends der Christian-Albrechts

Universitäa zel unan der Theologischen Fakultät.)}
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nicht nur neue Wege in der Exegese wie die New Perspective on Paul
durch Christiane Zimmermann kritisch mit dem Schriftverständnis Luthers
konfrontiert, sondern u. a. auch die Frage nach der Bedeutung der Diskus-
sion über den freien Willen für die gegenwärtige pastorale Praxis von
Maike Schult gestellt. Letztlich wurde auch die Präsentation reformatori-
scher Kerninhalte in der heutigen Gesellschaft thematisiert: Daniel Mour-
kojannis, Reformationsbeauftragter der Nordkirche, machte mit einigen
Beispielen deutlich, wie im Norden Deutschlands in diesen Monaten Refor-
mation gefeiert und bedacht wird.

Der Kongress stellte nicht nur ein wichtiges wissenschaftliches Ereig-
nis dar. Ein abendlicher Empfang in der deutschsprachigen evangelischen
Gemeinde in Thessaloniki, bei dem ein griechisch-orthodoxer Metropolit,
ein römisch-katholischer Erzbischof und zwei evangelische Kirchenhierar-
chen über die Bedeutung der Reformation für ihre Kirchen sprachen,
machte vielmehr auch deutlich: Über Reformation wird weit über die deut-
schen Grenzen hinaus konstruktiv gesprochen. Mitglieder anderer Kirchen
vermögen dabei nicht nur die schmerzlichen Wunden einer zunehmenden
Ausdifferenzierung von kirchlichen Kulturen im 16. Jahrhundert zu bekla-
gen, sondern vielmehr auch konstruktiv die kulturellen Folgen der Refor-
mation für Kirche, Gesellschaft und Dialog zu benennen. Reformationsge-
denken im globalen Kontext hat also durchaus positive Auswirkungen für
das Verhältnis von Kirchen zueinander.

Andreas Müller

(Andreas Müller ist ordentlicher Professor für Kirchen- und 
Religionsgeschichte des 1. Jahrtausends an der Christian-Albrechts-

Universität zu Kiel und Dekan an der Theologischen Fakultät.)
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